
isotopique C13/C1S la preuve a ete faite qu'en general la formation des concretions
est due ä l'existence de CO: organogfene. C'est ainsi quc la presence de grandes
quantites de calcite prouve l'existence de plantes ä l'epoque de la sedimentation.
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Faunistisches aus Kärntner Höhlen
Von Emil Hölzel (Klagenfurt)

In der Carinthia 11/1958, Mitteilungen des Naturwissenschaftlichen Vereines
für Kärntcn, ersdiien eine Arbeit des Verfassers dieser Abhandlung über die
tierischen Bewohner zweier Höhlen am Rabenberg in den Knrawanken und einer
weiteren im Sattnitzgebiet bei GrafensLcin. Da die Ergebnisse ihrer faunistisdicn
Durchforschung für den zoologisdien Beohaditer immerhin interessant sein dürf-
ten, soll eine Zusammenfassung im gegebenen Rahmen der Zeitsdirift „Die Höhle"
für deren Leserkreis gebradit werden. Alle drei Höhlen wurden im Juli 1957 durch
eine Kommission des Bundesdenkmalamtes Wien unter Leitung von Herrn Doktor
Hubert Trimmel und mit den Herren H. Fielhmwr und M. Messticr vermessen
sowie Planskizzen angefertigt.

Die Hafner- und Mundhöhle am Rabenberg (mittlerer Teil des
Singerberges) über St. Johann im Roscntale liegen zwischen 800 und
860 m Scehöhe im dichten Buchenwalde, nur wenige Minuten vonein-
ander entfernt. Die Hafnerhöhle (860 m) ist eine 56 m lange Klufthöhle
im Triaskalk mit schachtartiger Einstiegsöffnung; ihr tiefster Punkt liegt
15 m unter dem Einstieg. Die Hundhöhle (800 m) setzt im Grunde eines
Trichters als Schacht an, erreicht bei einer Gesamtlänge von 35 m eine
Tiefe von 19 m und enthält zwei untereinander liegende Kammern. Sie
ist nur mit Seilen oder Strickleitern befahrbar. Die erstere beherbergt
unter einer artenmäßig geringeren Anzahl tierischer Bewohner keine
weiteren Endemiten, die nicht auch in der artenmäßig reicher bewohn-
ten Hundhöhle festgestellt werden konnten. Wir bringen daher folgend
die Funde aus der letzteren mit einer kurzen ökologischen Charakte-
ristik der Tierarten.

An echten Höhlenbewohnern (Antrobionten), die nur in Höhlen
zu leben vermögen, nennen wir zwei Insektenarten: den Doppelschwanz
Plusiocampa strotthali Silv., ein Urinsekt, erstmalig vom Eggerloch
im Dobratsch bekanntgeworden, und den Aaskäfer Aphaohius milleri
hölzeli Mandl, der von Krain südlich bis Triest verschiedene Höhlen
bewohnt.
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Die Artenanzahl der Antrophilen (optimale Lebensbedingungen in
Höhlen, manchmal außerhalb dieser unter Steinen etc. anzutreffen) ist
bedeutend größer. Der augenlose Afterskorpion Roncus stussincri ca-
rinthiacus Beier ist nur vom Eggerloch, von Weißbriach und Plöcken
bekannt; die Höhlenspinne Mela menardü Latr., aus Höhlen Öster-
reichs nachgewiesen, ist zwar weltweit verbreitet, aber überall lokal
beschränkt vorkommend; der Weberknecht Nelima aurantiaca Sim., wie
obiger in Österreichischen Höhlen, aber auch oberirdisch, kommt bis
nach Bosnien und in der Herzegowina vor; der Tausendfuß Brachy-
desmus subterraneus Latr. lebt vorwiegend, in südostalpinen und in
Karsthöhlen.

Die Klasse der Insekten wird vor allem durch die beiden Höhlen-
heuschrecken Troglophilus cavicola Koll. und neglectus Krauss ver-
treten, von denen letztere hauptsächlich in Südkämten auftritt; die
Gattung Troglophilus bewohnt Kleinasien, Kreta, die Balkanhalbinsel,
Krain und den Ostrand der Alpen, caoicola dringt bis in die Kalkzone
des Wienerwaldes vor. Der Laufkäfer Trechus austriacus Dej. (Hafner-
höhle) vermag dauernd im Höhleninneren zu leben, wird aber außer-
halb viel häufiger angetroffen. Der Höhlenlaufkäfer Laemostcnus (Anti-
sphodnis Schauf.) schreibersi Küst. belebt in reichen Populationen beide
Höhlen; gegen seine räuberische Tätigkeit kann man die kleineren
Tiere in den ausgesetzten Fangbechern nur nach der Barberschen Kö-
dermethode schützen. Diese besteht in der Verwendung eines größeren
Fangbechers mit Glyzerin am Grunde, in den ein kleinerer mit Köder
versenkt ist. Die ins Glyzerin fallenden Arten bleiben konserviert und
vor dem Aufgefressenwerden bewahrt. L. sdireibersi ist in den Südalpen
weit verbreitet, aus den Zentralalpen nur von der Lurhöhle in der
Steiermark bekannt und wird mitunter auch im Freien unter Steinen
aufgefunden. Ein ähnliches ökologisches Verhalten zeigt auch der blinde
Rüsselkäfer Troglorrhyndius anophthalmus Schmidt, der hier im apho-
tischen Höhleninneren, am Eingang und auch im Freien erlangt wer-
den konnte. Er ist im östlichen Teil der Südalpen und in den westlichen
Dinariden bis zum Velebit verbreitet. Audi zwei antrophile Buckel-
fliegenarten gelangten in die Köderbecher: Triphleha aptina Schiner
und antricola Schmitz, erstere mit ihrem nördlichsten Vorkommen in
der Fränkischen Schweiz, antricola mit weiterer Verbreitung.

Nicht zu den ständigen Höhlenbewohnern zahlen einige bemer-
kenswerte Arten, die unter eingewehtem Laub und Erclgemisch unter
den Eingängen aufgefunden wurden. Mit einer Ausnahme gehören diese
zu den Bewohnern der „massifs de refuge", in deren Bereich die eis-
zeitlich größtenteils nicht devastierten Karawanken liegen. Die Kara-
wankenassel Calconisceüus karawankianus Verb, besiedelt lokal den
Rand der Süd- und Südostalpen bis zum Wechsel; von den zwei medi-
terranen Afterskoq)ionen, Neobisium doderoi E. Sim. und Roncus lu-
bricus L. erreicht der erstere im Murtale, der zweite in Kärnten seine
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nördlichste Verbreitung. Unter drei blinden Käferarten der Lokalität
bewohnt die Silphidc (Aaskäfer) Bothij.sciola silücstris Motsch neben
besdiränkten ürtlichkeiten Südkärntens Krain und Kroatien, Scoto-
•plcctus capelae Reit, die Südalpen von den Karawanken bis Krain,
während Lcptinun tcstaccus Müll, weiter nördlich vorkommt. Dieser
zählt nidit zu den petrophilen Bewohnern der massifs de refuge, er
wird auch in Böden von lockeren Sedimenten gefunden.

Von Klagenfurt etwa 10 km östlich entfernt, liegt bei Grafenstein
am Nordabfall der Sattoitz im illyrisdien Mischwalde in voreiszeit-
lidiem Konglomerat die Kurathöhle (520 m), 12U m über der Gurk.
Sie ist bei einer Gesamtlänge der Höhlengänge von 28 m und der tief-
sten Stelle 8 m unter dem Eingang ohne technische Hilfsmittel befahr-
bar. Sie enthält zwar keine echten Höhlenbewohner, wohl aber mehrere
antrophile und sonst bemerkenswerte Tierarten. Neben Troglophihts
cavicola und ncglcctus lebt dort Mcta menardii und überraschender-
weise audi Laemosicnm sdireibcrsi in großer Zahl. Bisher wurde die
Art an keiner Stelle Karntens nördlich der Drau aufgefunden, und es
erscheint fast ausgeschlossen, daß die isolierte Population postglazial
über den Fluß gelangt sein könnte. Man möchte vielmehr annehmen,
daß die Besiedlung dieses Sattnitzteiles mit der Zeitperiode vor seiner
Zeischneidung durdi die Drau und mit seinem südlidi abgetrennten
Areal unter St. Margareten—Karawanken in Zusammenhang zu brin-
gen wäre. In diesem Falle müßte die Art in den Spalten und Rissen
des Konglomerates die eiszeitliche Devastierung überdauert haben. Zu
erwägen wäre auch noch die Möglichkeit einer SattnitzbesicdUmg wäh-
rend einer der interglazialen Wärmeperioden, als das Drautal mit
Gletsdiersdiottern ausgefüllt war, deren nachl olgende klimatische Rück-
schläge nur die Enklave im Kuratlodi zu überdauern vermodite.

Als bemerkenswerter Käfer im eingewehten Laub der Höhle sei
audi der blinde Anommatus rciltcri Rtt. genannt, neben Südkärnten
aus Krain und Ungarn bekannt. Außer dem Afterskorpion Ronais lu-
bricus L. Koch enthält sie noch den sonderbaren Weberknedit Siro
duricorius Joseph, der einer großen Milbe ähnelt. Er tritt nur sehr
lokalisiert an einigen Stellen in Unterkärnten, bei Leibnitz in der Steier-
mark, in Krain, Kroatien und Albanien auf. Als Sdimarotzer der hier
lebenden Kleinen Hufeisennase (Rhinolophus hipposideros Bechst.)
wurde die Fledermauslausfliege Peniciilidia dujouri Westw. festge-
stellt und die Zeckenart Ixodes pospelovae E. Em. als wahrsdieinlich
bestimmt. Diese ist nur einmal aus den Karpaten besdirieben.

Die Kleine Hufeisennase ist nachträglich auch für die Hundhöhle
anzuführen und bewohnt audi die Griffener Tropfsteinhöhle, die keine
Endemiten beherbergt, weil sie ja im Bereidi der lebenszerstörenden,
zu- und abfließenden Gletscherwässer zum Teil mit Sdiotter verstopft
wurde. In der Grilfener Tropfsleinhöhle sind aber die Höhlenheu-
sdirecke Troglophilti.s nrglectus und die Spinne Meta menardii naeh-
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gewiesen. An den Fledermäusen schmarotzt die Zecke Ixodes vesper-
tilionis Koch und an den Höhlenwänden fand sich der Aaskäfer Cholcva
cisteloides Fröl.

Apportx A la eonnaissance de la laune dans las grottes de Carinlhie

Des recherches zoologiqucs faites dans quelques grottes de Ia Carinthie,
region du Midi de I'Autriche, ont prouve l'existenee d'une Faune relativemcnt riche
dans les cavernes. C'est la premiere fois qu'on a pu trouver un specimen du
Laemostenus sdireihersi dans une grölte au Nord de la Drave. Ce fait est d'une
importance particuliere en Zoogeographie.

Beobachtungen aus den Tropfsteinhöhlen
bei der Unterschäffieralpe im Hochobir (Körnten)

Von Hubert Trimmel (Wien)

Die vorliegende VeröffenlHdtung bezweckt, auf die Fülle der spetäologt'
sdien Probleme aufmerksam zu ntadien, die hei der Eeitrhei!uii£ dieser
Höhlen aufgeworfen werden. Sie stellt keine monographische Bearbeitung dar.

Über die Tropfsteinhöhlen der Unlerschällleralpe gibt es nur wenige Veröllent-
liehungen. Außer der gelegentlichen Erwähnung in Reiseführern, die mitunter auch
Hinweise auf die Möglichkeit einer Besichtigung enthalten (1), verdanken wir nur
F. Lex (2) ' nähere Angaben über die Höhlen und die Karstgebiete ihrer Um-.
gebung. F. Lex gibt die Zahl der bekannten Nalurhöhien der Unterschäifleralpe
mit 12 an und gibt auch Hinweise auf eine Naturkluft im Viktor-Zubau-Slollen
der Graf ens teineralpe mit einem unterirdischen Wasserfall zur Zeit der Schnee-
schmelze. Er weist auch darauf hin, daß der Suchabach im nahegelegenen Kunet-
graben mehrmals eine Strecke weit unterirdisch, fließt und auch unterirdisch in der
Nähe der Papierfabrik Rechberg in die Fellaeh mündet, was durch Färbung nach-
gewiesen ist. In dem ersten Versuch einer topographischen Übersicht über die Höh-
len in Österreich von F. Waldner (3) fehlt jeder Hinweis auf Höhlen im Obirge-
biet und auch aus neuerer Zeit findet man in der Fachliteratur kaum weitere Hin-
weise. Zeitungsberielite (4) boten den Anlaß zu einer Begehung im Auftrage des
Bundesdenkmalamtes, die im Sommer 1955 durchgeführt wurde und bei der die
an dieser Stelle vorgelegten Beobachtungen gesammelt werden konnten2.

Die Nalurhöhien wurden an verschiedenen Stellen durch Bergbaustollen auf-
geschlossen. Die Unterschäffieralpe bildet einen der vielen Bergbaue auf Bleierz,
die schon sehr alt sind und ihren Ursprung zweifellos schon vor der Einführung
des Schießpulvers im Bergbau (ca. 1720) hatten (5). Die meisten Baue stammen
aus der Zeit zwischen der zweiten Hälfte des IS. Jahrhunderts und der Einstellung
des Bergbaues im Höhlengebiet im Jahre 1913 :t. Wann die Höhlen entdeckt wor-
den sind, ist nicht bekannt. Bergverwalter Simon Rieger, der Erbauer des Rainer-

1 Auf das Vorhandensein dieser wichtigen Arbeit hat midi Herr Univ.-Professor Dr. F.
Kahler aufmerksam gemacht, dem ich hiefür bestt-ns danke.! Für die Führung in der Mühle habe ich Herrn Bergmeister Bolterle (Eisenkappel) zu
danken, ebenso der Bleib<Tger Bergwerks-Union, die mir den 1 löhlenbesueh gemeinsam mit
B. Wagner und M. Meßner ermöglichte. Für die Möglichkeit, bereits vorhandene Vermessungen
für den vorliegenden Bericht benutzen zu können, bin ich der Bteiberger Bergwerks-Union in
Klagenfurt ebenfalls zu besonderem Dank verpflichtet.

1 Diese sowie die f«lnenden Mitteilungen über die Erforsdiungsgeschidite verdanke ich
Herrn Dr. mont. Dipl.-Ing. E. Tschernig, dem Bergdirektor der Bleiberger Bergwerks-Union
(Klagenfurt), der während seiner Tätigkeit als Bergverwalter in Eisenkappel von 1924 bis 1928 die
Höhlen oftmals befahren hat. Uli danke ihm dafür aueh an dieser Stelle bestens.

25

© Verband Österreichischer Höhlenforscher, download unter www.biologiezentrum.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Die Höhle

Jahr/Year: 1959

Band/Volume: 010

Autor(en)/Author(s): Hölzel Emil

Artikel/Article: Faunistisches aus Kärntner Höhlen 22-25

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=6645
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=32957
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=131262

